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Oft zäher Hochnebel
und schwache Bise.

Wetter

Delia Bachmann

Im November 2021 hat Winter-
thur ein E-Service-Portal einge-
führt. Die Idee: Alle digitalen
Dienstleistungen der Stadt wer-
den auf einerWebsite gebündelt.
Künftig sollen alle Bürger über
die private Login-Lösung der Fir-

ma Swiss Sign auf die E-Services
zugreifen können. Den Anfang
machte das Stadtwerk-Kunden-
portal, das kürzlich in Betrieb
ging und das man nur mit einer
SwissID nutzen kann. Narcisa
Wolf, die imMai 2021 ihrAmt als
Datenschutzbeauftragte der
Stadt Winterthur antrat, wurde

von dieserNachricht überrascht.
Und seit Freitag auch vonAnfra-
gen überhäuft,wie sie sagt. «Ich
hätte in diesemFall das Gespräch
gesucht und eine Vorabklärung
samt vertiefter Risikoabschät-
zungveranlasst», sagt sie. Zudem
äussert Wolf grosse Bedenken
bezüglich der Schnittstelle zur

SwissID. Bedenken hat auch die
Bevölkerung. Im Frühling 2021
scheiterte das nationale E-ID-
Gesetz, das privateAnbieter elek-
tronischer Identitäten vorsah, an
der Urne – inWinterthur lag der
Anteil von Nein-Stimen bei 68
Prozent. Kaspar Bopp, SP-Stadt-
rat und Finanzvorsteher, sagt auf

Anfrage, dass derVorgängervon
Wolf die Projekte samt SwissID
als datenschutzkonform einstuf-
te und grünes Licht gab: «Dawir
uns an den ursprünglichen Plan
hielten, gab es für uns keinen
Grund, die Datenaufsicht für eine
zweite Beurteilung heranzuzie-
hen», so Bopp. Seite 3

Winterthur setzt auf SwissID –
Datenschützerin überrumpelt
Winterthur Das neue Stadtwerk-Kundenportal rückt die SwissID ins Rampenlicht. Die private Login-Lösung soll
künftig für alle E-Services der Stadt zum Einsatz kommen. Das überraschte selbst die Datenschutzbeauftragte.

Winterthur In derNacht aufMitt-
woch hat es in derWinterthurer
Kehrichtverwertungsanlage
(KVA) gebrannt. Der Schaden
dürfte sich aufmehrereHundert-
tausend Franken belaufen. Ver-
letztwurde niemand. Für einmal
ist das Feuer nicht im Kehricht-
bunker ausgebrochen. Eine der
beidenVerbrennungslinienwird
wohl für Monate ausfallen.
Knackpunkt ist die Lieferfrist von
Ersatzteilen. (pag) Seite 3

Nach KVA-Brand:
Ofenlinie steht still

Wutbürgerals
Geschworene
DieWeinlandbühne
Andelfingenwagt
sich aneinbrisantes
Gerichtsdrama.
Seite 7

DerSchwindel
mit demÖko-Holz
Labels wie FSC und
ihre Versprechen
sind häufig wertlos,
wie eine weltweite
Recherche zeigt.
Seite 16, 17

KantonAargau
räumtFehlerein
InderDiskussionum
dieAsylunterkunft
inWindischnimmt
nunauchderBesitzer
derHäuser Stellung.
Seite 15

Blackfacing-Skandal im Casinotheater

Winterthur In seinerneuenEigenproduktionzeigtdasCasinotheatereinenShitstormausdemAugedes
Sturmsheraus.Mit dem launigenComedy-StückwollendieAutorenMichaelElsenerundRomanRiklin
AlltagsrassismusausderTäterperspektivebeleuchten. (dvw) Seite 5 Foto: Raffael Soppelsa (PD)

Pöstler bringt
neu auch Pakete
In der Region
Andelfingen ändert
die Post ihre
Zustellrouten.
7

Gemeinsam eine
Welt entdecken
Ausgehtipps für
dasWochenende
inWinterthur
undUmgebung.
7

Windkraft Der Gemeinderat von
Dägerlen hat schon deutliche
Kritik an den Windkraftplänen
der kantonalen Baudirektion
geäussert. Eine Umfrage dieser
Zeitung zeigt, dass es auch in
anderen Gemeinden der Region
Winterthur und Weinland Vor-
behalte gibt. Manche Gemein-
den äussern sich eher positiv
oder warten mit einer Stellung-
nahme zu. (mab) Seite 6

Widerstände
gegenWindräder

Elster ohne
Menschenscheu
In Kollbrunnwill
ein Vogel auf dieee
Köpfe derMenssschen
und in ihreHäussser.
6

Zürich Die SBB wollen offenbar
schon am Freitag entscheiden,
wer im Kosmos-Gebäude an der
Zürcher Europaallee künftig die
Kinos und das Restaurant be-
treibt. Dochwer interessiert sich
ernsthaft fürdas Kulturhaus?Wir
haben uns umgehört. Einige hal-
ten sich bedeckt,vielewinken ab:
zu gross, zu teuer. Zu guter Letzt
könnte es auf einen Zweikampf
hinauslaufen. (red) Seite 11

Wer übernimmt
das Kulturhaus?

SCHÖNE
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Bild des Tages

Natur Zwei erstvorKurzemgeboreneLämmererkundenaufnochetwaswackligenBeinenund inBegleitung ihrerMutterdieUmgebung
inBergamIrchel. Foto: Enzo Lopardo

«Da isch de Remo, halloo?»
Im Molly Malone muss man
seinen britischen Akzent nicht
bemühen, um telefonisch einen
Tisch zu reservieren. Das geht
hier auch im breitesten Züri-
tüütsch. Remo can fix it. Tifig
und unkompliziert. Und so
sind wir guter Dinge, als wir an
diesem Samstagabend hungrig
im Molly eintrudeln. Tische
und Tresen sind um 20.30 Uhr
schon gut besetzt. Trotzdem
hält sich der Lärmpegel in
Grenzen.Wir müssen uns auch
nicht in stickiger Pub-Luft bis
zur Bar vorkämpfen, vorbei an
Dartpfeilen und stiernackigen
Stammgästen. In der einstigen
Fabrikhalle gibt es viel Platz.
Das Licht ist hell, die Decken
sind hoch und die Kinderhüpf-
burg Piratolino nebenan ist Teil
des Konzepts. «Trotzdem nicht
ungemütlich», finden wir und
geniessen den Überblick von
unserem Tisch aus auf der
leicht erhöhten «Empore».

Die Bierkarte ist irisch gross.
Zu den elf Sorten am Hahn
kommen 41 Flaschenbiere.
Wirwarten bei einem Red Ale
(Smithwick's, 9 Franken), einem
IPA (Lagunitas, 9 Franken)
und einem Molly's House Beer
(8.50 Franken, ein süffiges
Märzenbier) auf unser Essen.
Die Karte bietet typisches
Pub-Fastfood, aber auch Black
Angus Steak (29.80 Franken)
und Beef Tatar (26.80 Franken).
Burger gibt es in acht Varianten.
Und man könnte sie mit
verschiedenen Zutaten
«pimpen». Beim Farm-Burger
(22.80 Franken) mit Vollkorn-
Bun, Salat, eingelegtem Gemü-
se, Tomaten, Zwiebeln, Speck,
Spiegelei, Coleslaw und Käse ist
das nicht nötig. Der Burger ist
so saucig-saftig, dass man ihn
über den Chips essen sollte.
Diese könnten etwas knuspri-
ger sein, wie auch die Panade
beim Fish'n'Chips. Beim ge-
mischten Salat (8.80 Franken)
fehlt uns eine gewisse Raffines-
se. «Warum nicht ein bisschen
rohe Randen, Sprossen oder
Kräuter als Garnitur?», fragt
der Vegetarier in die Runde.
Nach einem Biss in seinen
Vegi-Burger (13.80 Franken)
nickt erwiederum zufrieden.
Wir sind uns einig: Das Preis-
Leistungs-Verhältnis stimmt
und der Service ist nett. Schon
stellt uns Remo das Stück
Guinness-Cake hin, auf das wir
so gespannt waren: ein Schoko-
ladenkuchen mit Schäumchen
obendrauf. Laut Remo ist er
aber offenbar Guinness-frei,
was uns doch erstaunt, als wir
später die Rezepte googeln. Ein
Viertel Liter pro Kuchen scheint
üblich zu sein. Geschmeckt hat
er trotzdem.

Till Hirsekorn

Molly Malone, Oberer Deutweg 4,
Winterthur, Telefon 052 238 08 17,
www.winterthur.mollymalone.ch.

Nach demMatch
ins «Swirish»-Pub

Angerichtet

Scheinheilige
Neutralität
Ausgabe vom 4. März
«Ist der Verkauf der Panzer
mit der Neutralität vereinbar?»

In der Kommunikationstheorie
gilt der Grundsatz, dass man
nicht nicht kommunizieren
kann. Matthäus formulierte
dies so: «Wer nicht für mich
ist, ist gegen mich …» (12,30).
Was uns zur Zeit von politi-
scher Seite als staatstragende
Neutralität vorgegaukelt wird,
ist pure Verantwortungslosig-
keit und zögerliche Scheinhei-
ligkeit. Einem um seine Exis-
tenz kämpfenden, unschuldig
überfallenen Freund verspre-
chen wir nicht Pflästerli,
sondern stehen ihm in seiner
Notwehr bei. Die völkerrecht-
lich anerkannte und wider-
rechtlich angegriffene Ukraine
verdient allen Support. Das
Humanitäre-Tradition-Gefasel
der Schweiz tönt unerträglich
zynisch im Regen realer Artille-
riegeschosse und angesichts
des menschenverachtenden
Mordens durch entfesselte

Söldnerbanden. Die Ukraine
ist nicht Kriegspartei. Sie wehrt
sich zurecht.Wir sind mit
unserem Réduit-Pazifismus
auf dem Holzweg angesichts
der dämonischen Fratze einer
Autokratie. Zum Verschrotten
ausrangierte «Mottenpanzer»
könnten anderswo wertvolle
Dienste leisten. Leider braucht
es für Frieden und Freiheit
auch Kampf.
Katharina Buschor-Huggel,
Winterthur

Gerangel wird
langweilig
Ausgabe vom 4. März
«Ist der Verkauf der Panzer
mit der Neutralität vereinbar?»

Dieses ganze Gerangel um Ja
oder Nein zuWaffenlieferun-
gen an die Ukraine wird lang-
sam langweilig.Wenn schon
100 Prozent neutral, dann hätte
die SchweizerWaffenindustrie
überhaupt nieWaffen, Muniti-
on, Panzer oder andere Fahr-
zeuge an andere Länder,

kriegsführend oder nicht,
liefern dürfen. Jetzt, da ein
demokratisches Land, dem
Westen zugetan, vom Kriegs-
verbrecher Putin brutal ange-
griffen wurde, streitet man sich
darüber, ob bereits verkaufte
Waffen an die Ukraine geliefert
werden könnten. In meinen
Augen eine Scheinheiligkeit
ohnegleichen.
Tony Bellwald,
Winterthur

FCWwird noch
viele Punkte holen
Ausgabe vom 6. März
«Und am Schluss hatten sie
auch noch den Fussballgott
auf ihrer Seite»

Wie hart gingen doch schweiz-
weit die Kritiker mit dem FCW
ins Gericht, bevor das erste
Spiel angepfiffen wurde. Als
Punktelieferant wurde er
bezeichnet, als aussichtsloses-
ter Aufsteiger seit Jahren und
so weiter. Und ja, nach dem
0:6 gegen Luzern war ich auch

nicht mehr davon überzeugt,
dass der FCW ein gutes Bild
abgeben würde. Aber weit
gefehlt, mittlerweile gibt es
kein Team mehr, welches gegen
den FCW eine reineWeste hat;
und es sind noch nicht einmal
zwei Drittel der Saison gespielt.
Und auch die Gegentore fallen
nun nicht mehr in einem Mass,
wie es leider im Herbst der Fall
war. Erfreulich, dass selbst
Spitzenteams wie YB auf der
Schützi beissen müssen, um
wenigstens einen Punkt mit-
nehmen zu können.Was es
jetzt noch bräuchte, wäre ein
Erfolg in den Direktbegegnun-
gen, sprich dass man auch mal
den FCZ bezwingen oder am
nächstenWochenende auf dem
Letzigrund gegen GC zuschla-
gen würde.Was dies bedeuten
würde, sieht man am Beispiel
von Sion: 7 von bisher 9 Punk-
ten gingen an den FCW, und
genau deshalb stehen die
Walliser auch nur aufgrund
des Torverhältnisses vor dem
FCW. Ich bin überzeugt, der
FCWwird diese Saison noch
viele Punkte holen und den
Ligaerhalt nicht erst im letzten
Spiel in Bern sichern, sondern
bereits vorher.
Urs Käser,
Winterthur

Windkraft kontra
Energieeffizienz
Ausgaben vom 25. Februar
und 2. März
«Strom sparen auf Befehl» und
«Gegen grosseWindräder kommt
teils kräftiger Gegenwind auf»

Ob Strom nutzbringend
verwendet oder sinnlos ver-
schwendet wird, kümmert die

Stromversorger nicht. Ihr Motto
lautet: mehr Produktion, mehr
Verkauf, mehr Rendite. Vor
zehn Jahren haben sie einen
Vorschlag des Bundesrats
gebodigt, der die in der Verfas-
sung geforderte Energieeffizi-
enz umsetzen wollte. Unser
Land verschleudert jährlich
20 Terawattstunden (TWh),
einen Drittel seines gesamten
Stromverbrauchs. Zurzeit
debattiert das Bundesparla-
ment erneut einen Antrag zur
Effizienzförderung; und wieder
legt sich die Strombranche
quer. Solange Stromverschleu-
derung sich für die Produzen-
ten lohnt, macht es wenig
Sinn, im Kanton Zürich mit
120Windrädern (bis 220 Meter
hoch, Rotordurchmesser
160 Meter) 7 TWh zu erzeugen
und damit die Biodiversität, die
Landschaft und die Gesundheit
derWindparkanrainer zu
schädigen. Die Baudirektion
sieht fürWindparks einen
Minimalabstand zu Gebäuden
von 300 Metern vor, der noch
aus der Zeit stammt, als das
erste, 26 Meter hoheWindrad
in der Schweiz ans Netz ging.
Gemeinden wieWiesendangen,
die diesen Abstand als zu
gering beurteilen, haben
dank einem Bundesgerichts-
entscheid vom 25. August 2022
die Chance, sich dagegen zu
wehren: Sie können in ihren
Baureglementen fürWindräder
einen Minimalabstand zu
Wohnbauten von 500 Metern
vorschreiben. Allerdings hat
dies vor der öffentlichen Aufla-
ge einesWindpark-Projekts zu
erfolgen. Jene Gemeinden, die
Biodiversität, Landschaft und
Gesundheit schützen wollen,
dürfen also keine Zeit verlieren.
Hermine Weidmann,
Winterthur
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Winterthur

Delia Bachmann

Für ein Baugesuch, eine Adress-
änderung oder eine Strafanzei-
ge muss man in Zukunft nicht
mehr an den Schalter. Die Stadt
Winterthur arbeitet an der digi-
talenVerwaltung.Wie dieseVisi-
on umgesetzt werden soll, zeigt
das im November 2021 lancierte
E-Service-Portal. Es listet über
hundert Dienstleistungen von A
wie Abfallkalender zu Z wie Zu-
zug auf.Noch ist dieWebsite vor
allem eine «Linksammlung»,wie
Kaspar Bopp im Interview sagt.
Der SP-Stadtrat ist als Finanz-
vorsteher auch für Informatik-
projekte zuständig. Mit dem di-
gitalen Kundenportal von Stadt-
werk ging vor kurzem der erste
E-Service online, der ein «au-
thentifiziertes Login» mit Swiss
ID benötigt.

Wer seinen Stromverbrauch je
Viertelstunde einsehen möchte,
braucht die elektronische ID.Wo-
bei im Fall des Stadtwerk-Portals
die erste von drei Sicherheits-
stufen genügt. Die elektronische
Identität wird von einem priva-
ten Identitätsprovider, der Swiss
Sign Group – eine Tochterfirma
der Post – herausgegeben. Der
Entscheid, auf die Swiss ID zu
setzen, ist seit der Abstimmung
über das E-ID-Gesetz im Früh-
ling 2021 umstritten. In Winter-
thur sagten damals mit 68Pro-
zent überdurchschnittlich vie-
le Nein zu einer elektronischen
Identität, die von Privaten her-
ausgegeben wird. Auf der Web-
site der Swiss ID ist die Stadt
Winterthur neben einigen Kan-
tonen als einzige Gemeinde als
Kundin gelistet.

Herr Bopp, das neue digitale
Stadtwerk-Kundenportal ist
erst derAnfang. Künftigwill
die Stadt bei allen E-Services
auf die private Swiss-ID-Lö-
sung setzen.Warumhat der
Stadtrat so entschieden?
Die Swiss ID ist nicht unser lang-
fristiges Ziel. Unsere Architek-
tur ist so aufgebaut, dass auch
eine andere Lösung funktioniert.
Heute ist Swiss Sign einfach eine
von drei möglichen Anbieterin-
nen, die eine technische Log-in-
Lösungmit zwei Faktoren (meist
ein Passwort und ein SMS-Code,
Anm.d.Red.) haben.Und als Post-
Tochter die amwenigsten priva-
te. Wenn Bund oder Kanton mit
der staatlichen E-ID bereit sind,
werdenwir eine Ergänzung oder
Umstellung sofort prüfen.Natür-
lichwieder inAbsprachemit der
Datenaufsicht.

Die Stadt hätte auch eine
eigene Log-in-Lösung
entwickeln können.
Ja, das stimmt.Der Entscheid für
die Swiss ID war eine Kosten-
und Personalfrage. Eine eigene
Lösung hätte uns einen sechs-
stelligen Betrag gekostet. Das
wäre eine Rieseninvestition für
eine zeitlich begrenzte Lösung.

Was kostet denn die Swiss ID?
Jedes Log-inmittels Swiss ID kos-
tet 20Rappen,wobei derVersand
des SMS-Codes für die 2-Faktor-

Authentisierung imPreis enthal-
ten ist.Wie oft zukünftig mittels
Log-in auf das Portal zugegriffen
wird, können wir nur schätzen.
Wir gehen von einigen Tausend
Franken pro Jahr aus.

Warumnicht einfach auf die
staatliche Lösungwarten?
Die Bevölkerung erwartet, dass
wir digitale Fortschrittemachen.
Wir haben heute dieMöglichkei-
ten, und die Risiken sind über-
schaubar.

Das Stimmvolk sieht das aber
anders. Der Grund,warum
der Bund überhaupt an einer
staatlichen E-ID arbeitet, ist die
Volksabstimmung im Frühling
2021. Das E-ID-Gesetz schei-
tertemit 64 Prozent Nein-Stim-
men an derUrne. InWinterthur
sagten ganze 68 Prozent Nein
zu einer privaten E-ID.Nahm
sich der Stadtrat das Resultat
zumAnlass, die Swiss-ID-Lö-
sung nochmals zu überdenken?
Nein, wir haben den Entscheid
nicht nochmals aufgenommen.
Aus unserer Sicht geht es nicht
ganz um das Gleiche. Wir neh-
men die Abstimmung über die
E-ID und den Volkswillen sehr
ernst. Aber dort geht es um die
Identifikation einer Person.Also
darum, wer sagen darf: Das ist
Delia Bachmann oder Kaspar
Bopp. Wir aber lassen mit der
Swiss ID keine Identitäten be-
stätigen, sie kann absolut ano-
nym verwendet werden.

WerZugriff auf seinen aktuel-
len Stromverbrauchwill,muss

zwingend ein Swiss-ID-Konto
eröffnen. DieAlternative ist ein
Papier-Auszug alle drei Monate.
Rechtfertigen es die Vorteile der
E-Services, den Bürgern eine
Lösung aufzuzwingen, zu der
sie Nein gesagt haben?
Nochmals, ich bin nicht derMei-
nung, dass wir den Volkswillen
missachten. Wir setzen in ganz
vielen Bereichen private Soft-
ware ein. Es geht um eine priva-
te Log-in-Lösung, nicht um ei-
nen digitalen Ausweis. Das ist
mirwichtig.DieAlternativewäre,
dasswir den E-Service nicht an-
bieten.Wer Bedenken hat, muss
ihn nicht nutzen.

Warum eine E-ID-Anbieterin,
wenn die Stadt nur eine
Log-in-Lösungwill?
Die Swiss ID bietet die Möglich-
keit, nur dieAuthentisierungslö-

sung ohne persönliche Identifi-
kation zu nutzen. Das wäre bei
anderen Anbietern dasselbe.

Nehmenwir an, die Log-in-
Daten eines Bürgerswürden
gestohlen.Worauf hätte der
Dieb alles Zugriff?
Im Moment nur auf die Daten
zum Stromverbrauch und die
Stadtwerk-Rechnungen. Wenn
wirweitere Services aufschalten,
müssen diesewieder einzeln von
der Datenaufsicht geprüft wer-
den. Bei besonders heiklen Da-
ten könnte es auch sein, dasswir
weitere Sicherheitselemente ein-
bauen.

Welche E-Services kommen
denn als Nächstes?
Mir ist imMoment keinweiteres
Projekt bekannt. Das E-Service-
Portal ist wie eine virtuelle Ein-
gangshalle zur Stadtverwaltung,
wo nötig mit gesichertem Zu-
gang. Den Fahrplan für die Um-
setzung spezifischer E-Services
bestimmen die einzelnenDepar-
temente.

Als das E-Service-Portal im
November 2021 online ging,
war die Ansage doch, dass es
jetzt losgehtmit derDigitali-
sierung der städtischen
Dienstleistungen.
UnsereVision ist ein einziges di-
gitales Portal, über das man alle
elektronischenDienstleistungen
der Stadt beziehen kann. Einen
konkreten Zeitplan gibt es nicht.

Alsowird das Portal vielleicht
gar nie Realität?

AmSchluss kostet so ein Projekt
immer viel Geld. Weil die finan-
ziellen Ressourcen fehlen, kom-
men wir häufig nicht so schnell
vorwärtswie etwa private Unter-
nehmen. Darum könnte es eine
Weile dauern, biswir den nächs-
ten E-Service aufschalten.

Was ist derNutzen für
die Bürger gegenüber
dem Status quo?
Im Moment hat es auf dem Por-
tal nicht viele echte E-Services
drauf. Wir haben erst wenige
Dienstleistungen, die man aus
einem Guss online erledigen
kann. Dazu gehören Adressän-
derungen, für die es kein au-
thentifiziertes Log-in braucht.
Wenn der Bund mit einer ID
kommt, können wir ganz ande-
re Sachen anbieten. Aber das ist
noch ein langerWeg, denwir si-
cher nicht mit der Swiss ID ma-
chen können.

Also ist das Portal heute eine
reineWas-wäre-wenn-Vision?
Nein. Das sind Services, für
die man sich nicht oder ganz
schwach authentifizieren muss.
Sonst ist es im Moment einfach
ein zentraler Zugang, also mehr
oder weniger eine Linksamm-
lung.Das Steuerkonto kannman
zum Beispiel über das Portal er-
reichen,muss sich aber noch se-
parat anmelden.

Welchen Nutzen hätte das
E-Service-Portal denn für
die Stadtverwaltung? Lässt
sich durch die Digitalisierung
viel Geld sparen?

Die Einsparungen wären klein.
Wir können zudem nicht darauf
verzichten, sämtliche Dienstleis-
tungen in Zukunft immer noch
auf anderenKanälen anzubieten.

Als das Stadtwerk-Portal
lanciertwurde, gab eswegen
der Swiss ID Kritik aus dem
eigenen politischen Lager.
Hat Sie das überrascht?
Ich habe damit gerechnet, dass
wir erklären müssen, dass wir
keine Identität nutzen. Aber der
Zeitpunkt überrascht mich. Wir
hatten schon 2020 einen öffent-
lichen Stadtratsbeschluss und
2021 eine laute Medienmittei-
lung, in der die Swiss ID explizit
erwähnt wird. Und eine schrift-
liche Anfrage aus dem Parla-
ment. Damals gab es keine wei-
teren Reaktionen.Aber die Kritik
jetzt ist auch eine Chance, zu er-
klären,waswirmachen, und die
Wogen zu glätten.

Sie sagen, der frühere Daten-
schutzbeauftragte der Stadt
habe das E-Service-Portal beur-
teilt und grünes Licht gegeben.
Können Sie paraphrasieren,
was in der Beurteilung stand?
Er sagte sinngemäss, dass unser
E-Service-Portal mit der Swiss
ID datenschutzkonform betrie-
ben werden kann. Auch Stadt-
werk bat vor der Ausschreibung
des Kundenportals explizit um
datenschutzrechtliche Kontrol-
le. Der damalige Beauftragte gab
die Ausschreibung frei.

Die aktuelle Datenschutz-
beauftragte der StadtWinter-
thur ist seit zwei Jahren imAmt.
Wie kann es sein, dass sie bis
vor kurzem nicht Bescheid
wusste über ein Projekt an
der Schnittstelle zwischen
Staat und Bürger?
In der Zeit vor ihr fanden viele
wichtige Projekte statt.Wir sind
offen dafür, dass sich die heuti-
ge Datenschützerin die Situati-
on nochmals anschaut. Aberwir
müssen uns auch darauf verlas-
sen können, dass die Entschei-
de ihres Vorgängers gültig sind.

Wäre es an Ihnen gewesen,
Sie darüber zu informieren?
Ich glaube nicht, dasswir proak-
tiv auf sie hätten zugehen müs-
sen. Ein personeller Wechsel ist
aus meiner Sicht nicht der An-
lass für eine erneute Überprü-
fung. Und materiell hat sich am
Projekt nichts geändert.

Die Datenschutzbeauftragte
äusserte letzteWoche grosse
Bedenken. Sie sprach von
einem «Klumpenrisiko», da
das Swiss-ID-Einheits-Log-in
ein Generalschlüsselwäre
zu den Services der Stadt,
aber auch zu anderenAnwen-
dungen, etwa von den SBB
oder der Post.
Der Punkt ist,wenn derAccount
gehackt würde, hätte man auch
Zugriff auf nicht städtische Da-
ten. Das ist aber eine sehr tech-
nische Frage, die der letzte Da-
tenschützer offensichtlich an-
ders beurteilt hat. Ich vertraue da
auf sein Urteil.

«Wirmissachten
den Volkswillen nicht»
Digitalisierung der Stadt Mit dem Stadtwerk-Portal hat Winterthur einen ersten reinen E-Service.
Im Interview äussert sich Stadtrat Kaspar Bopp (SP) zur umstrittenen Swiss ID und zur stockenden Digitalisierung.

Wie geht es weiter mit dem E-Service-Portal? Laut Kaspar Bopp ist noch unklar, welche Dienstleistung als nächstes digitalisiert wird:
«Das bestimmen die einzelnen Departemente.» Foto: Madeleine Schoder

«Ich vertraue
auf das Urteil
des letzten
Datenschützers.»




